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Die Kırche dem Wort (sottes
Eıne Frage wird dem atholiken VO:  D den geELLENN- e  er katholische eologe wird ine solche In-
ten Brüdern immer wieder gestellt: Kann denn die terpretation der katholischen TE als ein Mißver-
katholische Kirche überhaupt in ein ehNrliches Ge: ständnis, Ja als ine Karikatur des wirklichen ka-
spräch mMIt den anderen Christen eintreten ” Kann tholischen Standpunkts bezeichnen, obwohl
S1e mehr tun als ihre 1im Grunde hinlänglich be- uch zugeben müßte, daß manche theologische
kannten Lehren besser begründen, freundlicher Formulierungenundmanche fromme Übertreibung
undeinladender darstellenundnachweisen, daß dar- solche Mißverständnisse immer wleder begünsti-
1n alle legitimen reformatorischen Anliegen einen CN können. Die Besinnung auf diese Frage ist
ANZEMESSCNCNH Platz en könnten” Ist 7wischen grundlegen nıcht 11U1 für das ökumenische Ge-
der katholischen Kirche und den anderen Kirchen spräch, sondern uch für das eigene Leben der KUIt-
ein wirklicher Dialog möglich, der doch O14a UuS- CHE, für die Pastoral, die Miss1on, die Theologie
SCUZE; daß ein gegenseitiges en und Nehmen und die kirchliche iszıplın. eht doch die
stattHAndet? Macht nıiıcht vielmehr die katholische rage, Was eweils die letzte Norm und das oberste
Kirche mit ihrem Selbstanspruch, die wahre und Kriterium ULSCTCS TIuns in dere se1in muß
unfehlbare Kıirche se1n, VO:  S vornherein sich und Drei Gesichtspunkte können hler VO  - Bedeu-
ihre Lehre ZUTC alleinigen Norm” Lung sein ”

Solche Fragen Ssind ern: nehmen. S1e reifen Dze T ranszendenz (70LLes und SCIHETF ANTAEL über
die urzel der Öökumenischen Bemühungen und allem Geschöpflichen, also uch ber der Kirche

gelten als Kriterium für die Ehrlichkeit unNsereces und ihrer Lehre Die ahnrhei Gottes übersteigt
Wunsches nach einem espräch. Bere1its Martıin es menschliche Fassungsvermögen; uch
Luther hat VO:  5 solchen Vorwürfen AUS die TOM1- Glaube bleibt bloßes «Stückwerkwissen» (1 Kor
sche Kirche auf ıne Ebene mit den Schwärmern 359 2)) daß WI1r mit dem LaterankonzilZ
gestellt (Schmalkaldische Artikel VO  5 28 mussen, daß die Unähnlichketi UNnNSET:EI: geschöpf-
24A508 we1l S1e sich rühme, den Geist besitzen, en Erkenntnis Je oröbher 1st als die Ahnlichkeit
un: daraus ableite, nıcht das außere Wort TC- enz 43 2 Alle mensc. Worte, wahr und
bunden se1in. egen Ende seiner chrift (C Übel' ichtig S1e uch 1m einzelnen Sind, bleiben schwache
die babylonische Gefangenschaft der Kirche» Sagt irdene Gefäße angesichts des Reichtums und des

oleichsam zusammenfassend, daß das Wort (Got- Überschwangs des gyÖöttlichen Wortes (2 KOor 4,7).
LteES die Kirche uQC, S1e nähre und Yrhalte und daß Deshalb hat nach dem Aquinaten der Glaubensakt
das Wort Gottes deshalb auf gallz unvergleichliche sein etztes Ziel nıcht 1n einer Bekenntnisformel,
VWeise über der Kirche stehe (WA 6, 5 60). och sondern in dem mit der Formel gemeinten nha.
arl Barth stellt den Katholizismus auf ine Ebene des ens, der für ihn 1n der ahrhel1 ottes
mit dem neuprotestantischen Modernismus, weil selbst esteht (S.th II/2 A ad 2)
nach seiner Meinung el 1n der einen grundle- Die Kıirche kann eshalb nıemals dieIFülle
genden Ansicht übereinstimmen, den Glauben aus der Aahrhe1 Gottes, die uNs 1n Christus leibhaftig
dem eigenen petsönlichen oder dem kirchlichen Be- erschienen 1st (Kol 1,19; 2,9);, ausschöpfen. Das
wußtsein ableiten können. Man hat einen olchen Wort (Gottes wird immer größer sein als alles, waas

Standpunkt uch schon als «theologischen Idealis- sich 1n MENSC  er Sprache VO  w ihm au
IiINUS bezeichnet, be1 dem die Kirche nicht mehr äßt Ja bedarf einer Vielfalt VO  a Formeln, von
ein ihr gegenüberstehendes Wort (sottes gebunden spe. ten und Denkformen, sich dem einen
ist, sondern den Inhalt ihres A4Aubens Aaus ihrem Wort Gottes VO  5 verschiedenen Seiten AUS

VO Heıiligen Gelst erfüllten und geleiteten Be- ern Jede Zielt, jede Kultur, jede Geisteshaltung
wußtsein ableiten 11l hat ihre besonderen Fragen, ihre Begriffe un Vor-
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stellungen, mMmi1t denen S1e der Bot%.chaft des Kvange- 1st. Anders SESAZT bedeutet das keine Lehre der
l1ums egegnet. Jlle diese Kategorien sind be- Kirche kann die ILFülle un den aNzCHM Reich-
ogrenNZt, ber jede 1st 1n der Lage, eine 1LECUC Seite LU  3 ihrer Quellen je ausschopfien Soll die Theolo-
dem ewi1gen Geheimnis Gottes in Christus (Eph x1e nicht einer sterilen Spekulation verfallen, dann
L, O£.) erschließen DIeCmuß die Weisheit wird s1e sich immer wieder den Quellen
aller Völker und er Zeiten sammeln, immer mussen. Hs genuügt nıcht, rein spekulativ die Lehre
mehr wachsen 1n der Erkenntnis und 1in der Hr- der Kirche entfalten un weiterzubilden: Auf-
fahrung der aNzch Gottesfülle und ihres Reich- gabe der kirchlichen Verkündigung wlie der Theo-
LUmsSs (Eph 3,19) DiIie Iranszendenz und die Uni1- ogie wird immer wieder se1in, zeigen, ob un

1n welcher Weise ine bestimmte Lehre 1im An-versalität des Wortes Gottes verbietet uns, die-
SCS bestimmte geschic  ch gewordene Formen fangszeugnI1s begründet 1St. Das 1st die ausdrück-
und Formeln binden Keıine Formulierung, liche Lehre Pius Ial (Enz «HHumanı gener1s»,
wahr Ss1e uch isSt, 1st ein onplus ultra», S1Ee 1st viel- Denz. 3014).
mehr immer TST ein nfang, ein Fingerzeig, der OChmaIls anders ausgedrückt el das der
uns über das Gesagte hinaus hineinwelst 1n das («Anfang in der Fülle» 1st die bleibende Norm über
ewige Geheimnis Gottes selbst der nachapostolischen Kirche. S1e 1st nicht NUL

z Dize Geschichtlichkeit und der eschatologische (‚ Aa- und in jeder Hinsicht der auf mystische Weise WEe1-
rakter der Offenbarung IM Jesus C hristus. VDer christ- terlebende Christus (die Enz «Mysticı COrpOoris»
liche Glaube ist weder ine platonische Ideenwelt warn mMit Recht VOLI einem alschen Mystizismus).

Die Kirche soll das es immer wieder Eerst ufsnoch ine Ideologie oder Weltanschauung, 1St
kein abstraktes System geoffenbarter Sätze, S (O11- Neue werden, indem S1e sich immer 1LICU unte: das
dern Heilstat Gottes, seines Lebens un seiner Wort des Herrn un der Apostel stellt. [Jas
ahrheit, die abschließend und eschatologisch end- die Bereitschaft beständiger Metano1lua, 720 b ech-
19 1in Jesus Christus geschehen 1st(1 ten Selbstkriti un! den illen beständiger Kr-
Eın für alle Mal 1st uns Glaube überliefert OTaus,. Nicht menschliche ugheit un
worden (Jud 3) DIe Kirche ist aufgebaut auf dem sich notwendige Anpassung die konkreten

Gegebenheiten sind das letzte Kriterium für dieFundament der Apostel und Propheten (Eph 2220
An diesen c«Anfang in der Fülle» (J]. A. Möhler) ist innerkirchliche Erneuerung, sondern allein das
s1e eliben: gebunden. S1e kann 11UL auf dem ein- ‚vangelium.
mal in Jesus Christus gelegten ITun weiterbauen Das PSCHEN, der eLLLGCN Schrift. Be1 einzelnen
(1 Kor 3, 1 f.) Der Geist, der der Kırche verheißen Theologen hat 1041l den Eindruck, s1e hätten das
Ist, wırd nach dem Wort des Herrn nicht aus dem ogrößte Interesse daran, die Bedeutung un den

Seinigen nehmen, sondern 1Ur Wort und Werk Wert der Heiligen Schrift möglichst herabzuset-
Christi erinnern (Jo 1A26° 1613 @) Weil die - ZECN, auf diese Weise die Bedeutung der Tradi-

tion ur mehr herausstellen lkönnen. ein diefenbarung, die die Kirche verkünden hat, DE-
schichtlichen und eschatologischen Charakter be- Tradition hat nıicht nöt1ig, sich VO  a} SOIC. küm-
Sitzt, steht die Kirche un:‘ der bleibenden Norm merlichen Brosamen VO Tisch der Reichen
ihres Anfangs. S1e hat TG die ine Aufgabe, diesen nähren. ber die genannten Theologen immer

Anfang, urc den ihr Wesen und ihre Struktur Talz bedenken, daß die Heilige chrift doch unbe-
streitbar ein Geschenk (sottes die Kirche dar-bleibend konstituiert wurde, erinnernd C

genwärtigen, die memoOorT1a Christ1 begehen. Sol- stellt, das mMan nicht ungestraft herabsetzen afı
S1e sich dessen bewulisit sind, daß doch geradeche Erinnerung ist kein mechanischer Vorgang,

kein bloßes Reproduzieren und kein geistloses die Tradition der Väter un der großen Theologen
Nachplappern bestimmter Formulierungen. Allzu der Scholastik ist, die den Wert un: die einmalige
leicht könnte IMnNan elWorthülsen bewahren, die Stellung der Heiligen chrift cehr betont” Man
Sache aber verlieren. DiIe Botschaft des Neuen Bun- kann also nicht Cun, als bräuchten WIr die chrift
des 1sSt kein Gesetz und kein tötender Buchstabe, 1m Grunde ar nicht, als sSe1 sS1e gleichsam 11UL1 ine
Sie 111 gelstig verstanden werden (2 Kor A ©10) und schöne, ber entbehrliche Zugabe.
ZUrr inneren geistlichen Erkenntnis führen. Irotz- Was anders ber oll die Bedeutung der Heiligen

chrift sein als die, u11 den «Anfang 1n der Fülle»,dem kann die Kıiırche den S1Ee begründenden Anfang
nıcht überschreiten och ihn Je reflex einholen; 1n Wort un Werk Christi un der Apostel, immer 1LICU

dieser Welt Dleibt S1e die Pilgerin, die ISunteLfWC9S 1n seiner anzCIl Konkretheit VOLI ugen halten?
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Solche Konkretheit, die für eine geschichtliche hinsichtlich des protestantisch-katholischen (Ge-
Offenbarung wesentlich ist, ist NUufr durch ein doku- geENSaLZES einem SOLC. positiven Urteil weni1g-
mentarisches Überlieferungsmittel möglich. DIe Stens heute och nicht kommen. ber en WIr
spatere "Iradition MmMas den Geilst der apostolischen uns auch schon ernsthaft darum bemüht  '9
Zeitbewahren,dieserwürde aberblaß, schemenhaft, 11SCIC Brüder nicht 11U7 unNserfen Formulierun-
abstrakt werden, würde sich nicht immer wlieder SCIH INECSSCIL, sondern S1€e VO ihrem eigenen An-
1n einer «CON Vvefrs10 ad phantasma» den lebendi- egen her verstehen, und en WITL genügen!
SCH Bildern, den heilsgeschichtlichen Ereign1s- edacht, daß uch 1NSCIC sich richtigen und
SC  z} un:! der ursprünglichen Kraft der Worte der wahren Formulierungen den Reichtum des Wor-
Heiligen chrift tes Gottes keineswegs ausschöpfen ? och ein Zzweli-

Die lebendige Tradition bringt ZU uSdfuc. ter Gesichtspunkt erg1ibt sich AUS dem Gesagten für
daß das Wort und der Gelist Christ1 in der Kirche ein ökumenisches espräch: Die lebendige Inter-
ebt DIie Heilige chrıft bringt Zu Ausdruck, daß pretation des Evangeliums geschieht 1n der EegEH-
das Wort Christ1i immer als Norm ber der Kirche Nnung mIit der konkreten Verkündigungs- und Mis-
steht, daß die Kirche sich immer 1eCu 1im Gehorsam S10Nss1ituation der IC Wır sollten unls deshalb

ihrem nfang zurückwenden MU.| Man kann nıcht 1Ur fragen, Wa u11l5s 1n der Vergangenheit AUS-

einandergeführt hat, sondern auch, W1Ee WIr heuteund muß deshalb beides Sa Die Heilige chrift
muß 1im Licht der lebendigen "Iradition verstanden verkündigen aben, und ‚WArTr verkündigen
werden un Die Tradition ist 1m Licht der Bot- haben, daß die Menschen uns verstehen, daß NSCIC

schaft der Heiligen chrift verstehen. Die SpA- Botschaft nicht 11UL als ein ehrwürdiges historisches
tere Entfaltung will VO  m ihrem Ausgangspunkt her erscheint, sondern einer das Leben und
verstanden werden, die Interpretation VO  S der 1N- die Wir  (Sil VO  a heute bestimmenden aC
terpretierten AC. her. chrift und "Iradition MUS- werden kann. 1C. NUr 7urück ollten WIr 1n UNSC-

SCI1 sich deshalb gegenselt1g interpretieren. 1CM ökumenischen espräc. schauen, sondern
Aus dem Gesagten ergeben sich einige Folgerun- uch in die Gregenwart und in die Zukunft Wır

DEN FÜr das Ok umenische eSDrÄCH: Es <1bt ine leg1- sollten uns gemeinsam iragen, w1e WI1r heute das
t1ime Vielzahl VO  - Glaubensaussagen und VO  n vangelium auszurichten en Manche Ontro-
Denkformen, die sich gegenseltig integrieren kk Öön- der Vergangenheit würde el Gewicht

verlieren. Aus dem Gegeneinander würde ein Mit-11C11,. Hs 1st deshalb nıcht richtig, eLiw2 das Denken
des heiligen IThomas VO:  ; quin und das Martın einander werden, ine Solidarität in der Verantwor-
Luthers infach gegeneinander auszuspielen. Man tung VOL dem heutigen Menschen und VOL dem
müßte vielmehr versuchen, VO Je größeren Wort Evangelium, das als letzte Norm immer beral
Gottes und VO Je größeren Ganzen der Heiligen schwachen menscC. Aussagen stehen
chriıft her das relatıve Recht unı die Grenzen be1- wird.
der Theologen sehen. Das he1ißt nıcht, daß Nanl

alle Gegensätze 7wischen Protestanten und Katho-
liken einfach 1n der Art Hegels in einer höheren
Synthese aufheben kann. Das bedeutet 11UL, daß WIr WAÄALTER ASPER
often se1in ollten für andere Ansätze und Fragestel-
Jungen, die uch andersartigen Formulierungen Geboren 5s. Mal 1033 in Heidenheim (Brenz),

Deutschland. in RottenburgZPriester gewelht.führen können. Kın leines eispie. INAaS das CI-
Er estudierte den Universitäten Tübingen un Mün-Aäautern (JIsten undWestenensich zl ahrhunderte-
hen. Er erwarb se1in Doktorat 961 mIit der These «Dielang das «filioque » 1m Glaubensbekenntnis ZC- ehre VO:  5 der Tradition in der Römischen Schule (Per-stritten. Heute we1iß MNan, daß die unterschiedliche
FfOoNC, Passaglıa, Schrader, Franzelin)». Seit 1964 ist

Formulierung 1Ur er kommt, daß die östliche Dogmatikprofessor der Universität Münster/ West-
falen Hr veröfientlichte «Die Lehre VO: der Traditionund die westliche Trinitätslehre je verschieden

SETZT, daß 1n der gemeinten Sache jedoch kein Un- in der Römischen Schule» (1962) Er ist Mitarbeiter
terschied besteht. Zugegebenermaßen können WI1r der « Theologische Quartalschrift».
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